
Der „Meisterspion“  
Richard Sorge in SolingenFragt man den Gärtner Thors-

ten Ulbrich im Bertramsmüh-
lerweg 19 nach Richard Sor-

ge, dann wird er munter und aktiv. 
Denn selbst wenn es genau 100 Jah-
re her ist, dass Richard Sorge zur 
Untermiete in genau dem Haus 
wohnte, das heute Thorsten Ul-
brich gehört, so weiß er durchaus 
Einiges über Richard Sorge zu er-
zählen. Schuld daran ist seine Oma 
Grete Petermann. Sie war Jahrgang 
1908, lebte bis 2004 und gab Allen 
in ihrer Familie die Geschichte ih-
res Hauses mit der früheren Adresse 
Wieden 19 weiter. Und zu dieser Ge-
schichte gehört auch Richard Sor-
ge. Aus der ursprünglich von Polen 
nach Remscheid ausgewanderten 
Familie Kotyrba stammte auch Oma 
Petermann. Die Kotyrbas hatten in 
den zwanziger Jahren in Remscheid 
eine „Kunst- und Handelsgärtnerei“ 
und in Solingen das Haus Wieden 19 
dazu gekauft, um hier ihre große 
Gärtnerei ausweiten zu können.

Mit Richard Sorge hatten die Pe-
termanns einen ganz speziellen 
Gast. Der promovierte Ökonom, 
Jahrgang 1895, war nicht nur Wis-
senschaftler, sondern außerdem ak-
tiver Kommunist. In Solingen wohn-
te er vom 28. Februar 1921 bis zum 
28. September 1922, wo er als politi-
scher Redakteur der „Bergischen Ar-
beiterstimme“ arbeitete.

Ende 1924 zog Richard Sorge in 
die Sowjetunion und arbeitete von 
1929 bis 1941 als Spion des militä-
rischen Geheimdienstes der Roten 
Armee (GRU) zunächst im chine-
sischen Shanghai und dann im ja-
panischen Tokio. Äußerst geschickt 
hatte er es verstanden, sich ein Büro 
innerhalb der deutschen Nazi-Bot-
schaft in Tokio zu besorgen, wo er ab 
1933 als Journalist für deutsche Zei-
tungen arbeitete, besonders für die 
„Frankfurter Zeitung“. In Funksprü-
chen informierte Sorge die Rote Ar-
mee über die Aufrüstungspläne der 
japanischen Armee, um diese vor ei-
nem möglichen Angriff von Osten 
her zu warnen. Allerdings enttarn-
te ihn die japanische Geheimpoli-
zei 1941, steckte ihn ins Gefängnis 
und ließ ihn 1944 an einem Galgen 
erhängen.

Thorsten Ulbrich weiß von sei-
ner Oma noch einige Details über 
Richard Sorge: „Im großen Wohn-
zimmer hat er sich häufig mit vielen 
Leuten getroffen. Hier vorne hatte 
er ein kleines erhöhtes Rednerpult, 
an dem er stand und Vorträge hielt. 
Oft trafen sich bei ihm protestieren-
de Bauern, denen es schlecht ging 
und die von ihm politische Hilfe er-
warteten.“

Dass er sich um verarmte Bauern 
kümmerte, verwundert dann nicht, 
wenn man sich ein wenig in seinem 
weiteren Leben umsieht. So han-
delt zum Beispiel sein erster Artikel 
in der „Bergischen Arbeiterstim-
me“ vom 13. Januar 1921 von den 
Schwierigkeiten der Kommunisti-
schen Partei Deutschlands (KPD), 
Bauern für ihre Politik zu gewinnen 
und im Sommer 1921 überlegte er, 

zur Landkommune Barkenhoff in 
der Künstlerkolonie Worpswede zu 
ziehen. Das Thema Landwirtschaft 
hielt ihn Zeit seines Lebens in Bann. 
Von Shanghai aus schrieb er 1930/31 
ganze zwölf Artikel für die in Berlin 
ansässige „Deutsche Getreide-Zei-
tung“ und in seinem im Tokioter 
Gefängnis geschriebenen Lebens-
lauf bekannte er, dass es sein größ-
ter Wunsch gewesen wäre, ein Buch 
über die chinesische Landwirtschaft 
geschrieben zu haben.

Sieht man das Haus im Bertrams-
mühlerweg 19, dann weiß der Be-
sucher sofort, warum Sorge gerade 
dort gewohnt hatte. Er hatte zwi-
schen 1918 und 1920 auf Seiten 
der Kommunisten an den Straßen-
kämpfen in Kiel, Hamburg und Aa-
chen teilgenommen. Er wurde an 

verschiedenen Or-
ten polizeilich ge-
sucht. Wer sieht, 
dass nach dem 
Haus von Thors-
ten Ulbrich auf 
der linken Seite 
des Bertramsmüh-
lerwegs sofort der 
Wald beginnt, ahnt, dass 
sich dieses Haus gut für eine 
spontane Flucht eignet. Thorsten 
Ulbrich bestätigt diesen Verdacht.

Während seiner Solinger Zeit war 
Sorge nicht nur Journalist der Arbei-
terstimme, sondern seit dem 11. Au-
gust 1921 auch der verantwortliche 
Redakteur für Politik. Er schrieb ins-
gesamt 43 Zeitungsartikel. Die aller-
meisten waren ökonomische Fach-
artikel, zum Teil gespickt mit Zahlen 
und Statistiken. Hier einige ausge-
wählte Überschriften: „Konzentrati-
on und Gewerkschaftskampf“, „Be-
triebsräte und Klassenkampf“, „Die 
wirtschaftliche Situation und das 
Proletariat“, „Die Scheinkonjunk-
tur“, „Ist das der Weg zur gemein-
samen Aktion der Arbeiterschaft“ 
oder „Kapital- und Gewinnbeteili-
gung der Werksangehörigen.“

Man kann an diesen Überschrif-
ten Einiges ablesen: Die „Bergische 
Arbeiterstimme“ war nicht nur eine 
weit über Solingen hinaus bekann-
te kommunistische Zeitung, sie war 
in den frühen zwanziger Jahren alles 
andere als ein dogmatisches Partei-
organ, sondern ein Blatt mit höchs-
ten politischen und intellektuellen 
Ansprüchen. Wie hoch das intellek-
tuelle der Niveau der „Bergischen 
Arbeiterstimme“ war, zeigt auch die 
Tatsache, dass Sorges Ehefrau Chris-
tiane am 18. Februar 1922 einen Ar-
tikel über Dantes „Göttliche Komö-
die“ veröffentlichen konnte. Sorge 
stritt für ein radikales und breites 
Bündnis aller Arbeiter und für eine 
Kooperation von Kommunisten, lin-
ken Sozialdemokraten und Gewerk-
schaftern.

Die „Bergische 
Arbeiterstimme“ 
hatte Anfang der 
zwanziger Jahre 
eine Auflage von 

rund 20.000 Stück. 
Die Leser dieser 

Zeitung waren na-
türlich nicht nur So-

linger Kommunisten. 
Bedenkt man, dass diese Zei-

tung für die gesamte linke Öffent-
lichkeit im Deutschen Reich wich-
tig war, dann dürfte die „Bergische 
Arbeiterstimme“ reichsweit rund 
60.000 bis 80.000 Leser täglich er-
reicht haben. Und in dieser Zeitung 
geißelte Sorge den Kapitalismus 
nicht nur abstrakt, sondern konkret. 
Immer wieder war der Mühlheimer 
Unternehmer Hugo Stinnes sein 
Lieblingsfeind und wie am 19. No-
vember 1921 wurde er nicht müde 
zu betonen, dass „Stinnes und sei-
ne Leute sich auf Kosten der Arbei-
terschaft und auf Kosten des Staa-
tes noch gesünder machen wollen, 
als sie schon sind“.

Für Richard Sorge war das Solin-
ger Unternehmen Kieserling eine Art 
Solinger Hugo Stinnes. So forderte 
er am 28. Oktober 1921 in einem Ar-
tikel die Einführung des zehn-Stun-
den-Tags auch in Solingen. Und hier 
gab er eine Breitseite gegen die Fir-
ma Kieserling ab. „Denn das, was die 
Arbeiter für sich dabei herausholen, 
ist im Augenblick so minimal und in 
der Zukunft so verhängnisvoll, dass 
der ‚Reinertrag‘ der kieserlingschen 
Machenschaft nur auf dessen Sei-
te liegt. Oder will jemand es anders 
behaupten? Wer ist denn reich ge-
worden, Kieserling oder die Arbei-
terschaft, die bei ihm gearbeitet hat? 
Wer war noch vor dem Kriege ein 
kleiner Unternehmer, der mit euch 
im Gewerkschaftshaus diskutier-
te? Und jetzt? Und wenn Kieserling 
ein millionenschweres Unterneh-
men ist, so wird er in Zukunft bei 
der zehn-Stunden-Arbeitszeit ein 

noch weit schwererer Unterneh-
mer sein, während ihr noch genau-
so elend, genauso um eure Existenz 
kämpfen werdet, wie früher.“

Für Richard Sorge waren sei-
ne zwei Jahre in Solingen aus drei 
Gründen besonders wichtig. Ers-
tens war es die Druckerei der Ar-
beiterstimme, die 1922 sein Buch 
über Rosa Luxemburg veröffentlicht 
hatte. Sein in Solingen gedrucktes 
Buch über Luxemburgs Akkumula-
tionstheorie ist weltweit das erste 
Buch über diese beliebte und cha-
rismatische kommunistische Politi-
kerin nach ihrer Ermordung durch 
Rechtsradikale am 15. Januar 1919. 
Wie beliebt sie gerade auch im Ber-
gischen Land war, zeigt die Tatsache, 
dass das „Lokal des Herren Ernst 
Butzmühlen“ im Mai 1911 in Haan 

anlässlich einer „Volksversamm-
lung“ mit der „Genossin Dr. Rosa 
Luxemburg-Berlin brechend voll 
war“ – so der Bericht in der Haaner 
„Volks-Zeitung“. Zweitens war So-
lingen der Ort, an dem Richard Sor-
ge seine Freundin Christiane Ger-
lach am 7. Mai 1921 geheiratet hatte. 
Ihre Heirat hatten beide nicht frei-
willig vollzogen, denn Sorge stand 
unter polizeilicher Beobachtung. 
Er fürchtete nämlich wegen „Erre-
gung öffentlichen Ärgernisses“ und 
„wilder Ehe“ aus Solingen rausge-
schmissen zu werden. Als Trauzeu-
gin fungierte Hedwig Gotthelf, seine 
Vermieterin aus Remscheid, bei der 
er vor seiner Solinger Zeit gewohnt 
hatte und die gleichzeitig eine lin-
ke jüdische Zionistin war. Erst nach 
der Hochzeit am 25. Mai 1921 hat-
te sich Christiane Sorge polizeilich 
in der Wohnung ihres neuen Ehe-
mannes am Wieden 19 angemeldet.

Auch der dritte Grund, weshalb 
sein Solingen-Aufenthalt für ihn 
wichtig war, hängt mit juristischer 
Repression zusammen. Am 28. Sep-
tember 1922 wurde Richard Sorge 
von der III. Strafkammer des Land-
gerichts in Elberfeld zu einer Geld-
strafe in Höhe von 5000 Mark ver-
urteilt, da er in einem Artikel vom 
2. Januar 1922 in der „Bergischen 
Arbeiterstimme“ Mitglieder ei-
nes Schwurgerichts verächtlich ge-
macht und sie in der öffentlichen 
Meinung herabgewürdigt habe.

Dieser Prozess in Elberfeld war 
Sorges erster öffentlicher Konflikt 
mit der deutschen Justiz und bei 
juristischen Konflikten musste je-
mand wie Sorge äußerst vorsich-
tig sein. Schon in seiner Solinger 
Zeit hatte er sich nach eigener Aus-
kunft heimlich mit General Jan Kar-
lowitsch Bersin aus der Sowjetunion 
getroffen. Er war GRU-Chef und Sor-
ges späterer Vorgesetzter als Spion 
in Shanghai und Tokio. Wer als Spion 
arbeitete, musste es höllisch vermei-
den, irgendwann und irgendwo ge-
richtlich erfasst zu werden. Nur ei-
nen Tag nachdem Richard Sorge am 
28. September 1922 in Elberfeld ver-
urteilt worden war, meldete er sich 
in Solingen am 29. September 1922 
polizeilich ab und zog nach Frank-
furt um. Hier erwischte ihn (aus-
gerechnet) am 1. Mai 1923 der Ge-
richtsvollzieher und Richard Sorge 
musste bei Androhung von Pfän-
dung vieler Bücher aus seiner Bi-
bliothek die Strafe von 5000 Mark 
bezahlen. Am 28. Januar 1921 hat-
te Richard Sorge an seinen Freund 
Erich Correns geschrieben: „Unend-
lich viel Regen fällt, fällt mit Nebel 
und ganz kalten Dingen vom Him-
mel herunter.“ Spätestens bei dieser 
Briefstelle weiß jeder Solinger, dass 
Richard Sorge nicht mehr in Aachen, 
sondern tatsächlich im Bergischen 
Land angekommen war, ist doch 
diese Region die regenreichste Ge-
gend Deutschlands.

Der Autor Prof. Jörg Becker ist Gesell-
schaftswissenschaftler. Bis 2020 saß er 
für die Linke im Rat.

Vor einhundert Jahren hat der promovierte Ökonom in der Klingenstadt gelebt und  
kommunistische Texte verfasst. Unser Autor hat sich auf Spurensuche begeben.

Das Haus von Richard Sorge in  
Solingen, Hofschaft Wieden Nr. 19. 
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Grete Peter-
mann ließ den 
Untermieter 
nicht in Verges-
senheit geraten. 
Hier posiert sie 
mit Tochter Re-
nate Ulbrich un-
gefähr im Jahr 
1943.  
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Titelblatt von Ri-
chard Sorges 

Buch über Rosa 
Luxemburg mit 

dem Hinweis auf 
den Druckort 

Solingen (1922). 
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